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700 DIE BERNER WOCHE

Die PerolleS'Brilcke bei Srciburg. Sie perbindet die Stadt Sreiburg mit dem Plai
der 5 grofjen Bogen 56 m, pölje über der Saane 76 m. Der Bau wurde in den

non Sr, 4,070,000 ausgeführt.

hanbelt, bie neue Serfeljxsftrö ine ins Banb obec burd)s
Banb teufen unb iidj fofort bejafylt matten, fonbern bloh
um Boneftuien fdjon beftehenber Bommunifationsltnien.

Die ©rbh3ügigfeit unb bei Dpferfinn bei greiburger
ijft hiftorifd). gxeiburg roitl bie berühmte Srüdenftabt fein.
Diefex 2Mte batiext 3urüd auf bas Satsr 1830, ba Die

greibuiger ben fraTr3öftfdr»cn Sngenieiur ©batet) mit bem Sau
ber „Pont suspendu" beauftragte — bent fpäter ber Sau
ber „Pont du Gotteron" folgte — Saufen, bie für bie
bamalige 3eit tçd)nifche SBunberbauten barjtellten unb mit
tRedjt europäifche Serühmtheit erlangten. Dunberttaufenbe
oon Aeifenben finb in ben 90 Saf/ren, feit bie ©rohe £änge=
brüde befiehl (©intpeihung: 19. Oftober 1834), um biefex
Srüdett tnillen nad) greiburg gefahren. Sie baben alte
mit innerer Spannung bie ungeheure Bühnbeit bes 3n=
genieurs, über foldjer Siefe unb foldjer ÎBeite an 3toei
unb nier Drabtfeiten Sriiden auf3ubängen, auf ficb roirfen
taffen. Sie baben mit ©enugtuung ïonftafiert, bah biefe
SBerfe bex Ded)nif im ©egenfah 3u manch anbeten Srüden»
bauten anberstoo bas altertümliche Stabtbilb nid)t ftört,
bah im ©egenteil biefe fühngefcburnngenen fptnntpebfeinen
Birnen hinüber unb herüber ben romantifdjen tHeig ber
Dürme unb Stauern, ber Birchen unb Biöfter, ber Sanb»
fteinfeifert unb ber raufchenbem Aktffer nur noch ftärter emp»
finben taffen.

Srür bie greiburger gatt es in ber Dat nicht blob,
ein technifches unb finan3telles Stoblem 3U löfen, als fie
fid) anfchidten, bie altersfdjitnache, roenn aud) immer nod)
fd)öne unb betpunberungstperie „Grand pont suspendu" 3u

perftärten obex buxd) eine neue Srüde 3U exfeben. Sie muhten
oielmebx in exfter Einte nad) einer ßöfung frühen, bei ber
jene äfthetifchen SBerte ber Srüden für bie Stabt ntdjt
oerloren gingen. Stan barf ihnen 3U ber gefunbenen Bö»

fung füglid) gratulieren.
Sie befriebigt in äfthetifdier fotootjl als in oerfehrs»

ted)ttifcher Dinficht. S3as ben lebtern Sunft anbetrifft, oer»
bient berpotgeboben 311 roerben, roie gefdjidt in bie Doch»
brüde eine fleinexe, immerbin 107 SDÎeter lange liipeaubrüde,
bie bie tiefen Uferquartiere oertunbet, eingefügt tourbe. ©tiefe
glüdlidfe 3bee — fie ftammt Pon Derrn Bantonsingenieur
Bebmann — tauchte exft im Baufe bes Sauoorganges auf,
unb es ift an3uerfennen, bah ihre Ausführung ber Srüde
neue äfthetifche 20 er te gebracht hat. Die bisfrete untere
SGagrechte unb flachen Sogenlinien fchaben bem fühnen
Sdfrounge ber fiebert groben Sogen unb ber ftarfen Dori»
3ontaIe ber Srüdenbaljn nicht; fie milbern eher bas ®ro=
teste unb {Eigenmächtige ber turmhohen Setonpilafter mit
ihren Sogen. Aud) bie für bie fouftigen Serhältniffe ge=

geringe Sreite ber Srüde
fommt bem äfthetifchen
©inbrud 3ugute: bie So»
gen unb Steiler finb leid)»
ter unb nehmen fid), auch

ppn ber Seite hefehen,
tote eine Dalfperre aus.

Die neue Setotthrüde
— man hat ihr ben toohl»
fltngenbeu unb pietätool»
Ten Samen ,,3äbringei»
hxüde" gegeben — hob,
pou unten auffteigenb, bie
alte Dängebrüde gteid)fam
auf. Als id) fie crftmals
— biefen Sommer — fah,
hingen bie biden Draht»
fabet abgctatelt unb nuh»
los übet ber breiteren
gabrhabn in ber fiuft.

au oon tîîarlp. Cänge 555 m, Spannweite CSeufo ffnh fin ïnmt hnujabren 1920—22 mit einem Koftenaujwand £>eute |irio |ie |aiiu oen
fdjönen Dortürmen, bereu
Süden fie getragen bat,

oerfebtuttnben. Doffeutlid) haben fid) bie greiburger ein Stüd
baoon aufberoahrt als bebeutungsoolles ©xinnerungsftüd.
Stau fd)reitet jefet oiel. fid)er,er auf ber breiten feften 3äb=
ringerbrüde als auf ber alten „Grand pont suspendu". Aber
luftig roar es bod) unb grufetig intereffant, toenn bie Schub
ftaffe, im 3faft?d)ritt fchreitenb, bie Stctiex fo 3ttm Sd)iflu=
fein bxingen tonnte, bah bie furcht oox bei ©inftux3fata=
ftrophe teife, ga«3 leife 311m öaxten htnanftieg. ©)as roar
eine reigoolte Soxbexeitung auf all bie mittelattexlidjen Sc
gegnungen unb ©xtebniffe, bie uns in biefex Stabt bex
©ürme unb Btöfter extoarteten.

9tod) fei ein furies 2Boxt übex biè tängexe unb mächtigere
Serolleshxüde gefagt. Unfere Abbilbung (S. 700) 3eigt
ben Anhlid, oon Aorben hex oom tinfen 3um rechten Ufer,
oon Setolles hinüber 3um Slateau pou iDîarlp, bas mit
biefex Sxüde bex Stabt um eine fleine Stunbe nähexgerüdt
ift. Unb nähexgerüdt ift bem Dauptort bamtt bie ganje
Sübhälfte bes Bantons.

Aud) hier ift mit bex oextehrsted)nifchen bie äfthetifd)?
2lufgabc gtüdlid) gelöft tuorben. tOtit einem furseu An=
fprung geroinnt bie Srüde bie fhaltiefe, biefe mit fünf mäch»

tigen Sogen non 56 .tüteter Spanutpceite fühn üherfehettb,
um auf ber anbern Seite mit neun fleinen Sogen (à 17,5
füieter) über ben flad>en Anftieg bie Slateauhöhe 3U ge=
tninnett. Aud) hier fügen fich bie Saulinien gliidlich in bas
Banbfchaftsbilb ein unb erhöhen .mit ihrer Bühnheit bie
Aomantit bes Saanetales.

3um Sdjtuffe möchten mir nicht unterlaffen, 3tpeiex Ü3u»

blifationen ©rroägung 311 tun, bie in 2Bort unb Sitb bie
beibett tcchnifchen 2Bunberrpexfe in ein fd)önes unb fach»
gerechtes Eicht rüden, ©s finb bie heiben oom Serlage
Suchbrudexei T)elaspre herausgegebenen Albums „Le Pont
de Perolles" unb „Le Pont de Zähringen". 3n ihnen fin»
bet bex intexeffiexte Befer aud) alle bie ©cetails über biß
Sauten, bie geîd)ici)tlichen iocuol;! toie bie ted)inifd).en unb
perfönlichen. ÏOir oexbanten bie SIluftrationen biefes Auf»
fahes bem freunblid)en ©ntgegenfommen bes Sexlages, bex

uns bie ©irudftöde aus ben Albums 3UI Serfügung ftellte.

51. £ooôU: 5lnftaltslcben.
Setrad)tungen unb ©ebanfen eines ehemaligen

2tnftalts3öglings. (Sd)tufe.)

„Die Arbeit als © x 3 i e h u n g s m i 11 e l" ift eines
ber heften Bapttel in Booslts Such- Auch mir finb ber ÏReî»

nung, bah bie Arbeit bas allexbefte ©xjiehungsmittel ift,
roenn bie tinblichen Arbeitsfräfte nicht all3u fehr ausgenuht
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vie perolles-kriiclce bei Sreiburg. 5!e verbinclet à ZtäcU Sceiburg mit clem Nisi
cler S großen Sogen 5ö m, flöhe Nber öer Zngne 7ö m. ver ksu wurcie In gen

von Zu 4.V7V,VVV Ausgeführt.

handelt, die neue Verkehrsströme ins Land oder durchs
Land lenken und sich sofort bezahlt machen, sondern blos;
um Korrekturen schon bestehender Kommunikationslinien.

Die Großzügigkeit und der Opfersinn der Freiburger
ist historisch. Freiburg mill die berühmte Brückenstadt sein.

Dieser Wille datiert zurück auf das Jahr 1330, da die
Freiburger den französischen Ingenieur Chal-ey mit dem Bau
der „0ont suspendu" beauftragte — dem später der Bau
der „Pont ein Qotteron" folgte — Bauten, die für die
damalige Zeit technische Wunderbauten darstellten und mit
Recht europäische Berühmtheit erlangten. Hunderttausende
von Reisenden sind in den 30 Jahren, seit die Erotze Hänge-
brücke besteht (Einweihung: 13. Oktober 1334), um dieser
Brücken willen nach Freiburg gefahren. Sie haben alle
mit innerer Spannung die ungeheure Kühnheit des In-
genieurs, über solcher Tiefe und solcher Weite an zwei
und vier Drahtseilen Brücken aufzuhängen, auf sich wirken
lassen. Sie haben mit Genugtuung konstatiert, datz diese
Werke der Technik im Gegensatz zu manch anderen Brücken-
bauten -anderswo das altertümliche Stadtbild nicht stört,
dasz im Gegenteil diese kühngeschwungenen spinnwebfeinsn
Linien hinüber und herüber den romantischen Reiz der
Türme und Mauern, der Kirchen und Klöster, der Sand-
steinfelsen und der rauschenden Wasser nur noch stärker emp-
finden lassen.

Für die Freiburger galt es in der Tat nicht blotz,
ein technisches und finanzielles Problem zu lösen, als sie

sich anschickten, die altersschwache, wenn auch immer noch
schöne und bewunderungswerte „Orsnd pont suspendu" zu
verstärken oder durch eine neue Brücke zu ersetzen. Sie mutzten
vielmehr in erster Linie nach einer Lösung suchen, bei der
jene ästhetischen Werte der Brücken für die Stadt nicht
verloren gingen. Man darf ihnen zu der gefundenen Lö-
sung füglich gratulieren.

Sie befriedigt in ästhetischer sowohl als in v-erkehrs-
technischer Hinsicht. Was den letztern Punkt anbetrifft, ver-
dient hervorgehoben zu werden, wie geschickt in die Hoch-
brücke eine kleinere, immerhin 107 Meter lange Niveaubrücke,
die die tiefen Ilfsrq variiere verbindet, eingefügt wurde. Diese
glückliche Idee — sie stammt von Herrn Kantonsingenieur
Lehmann — tauchte erst im Laufe des Bauvorganges auf,
und es ist anzuerkennen, datz ihre Ausführung der Brücke
neue ästhetische Werte gebracht hat. Die diskrete untere
Wagrechte und flachen Bogenlinien schaden dem kühnen
Schwünge der sieben grotzen Bogen und der starken Hori-
zontale der Brückenbahn nicht; sie mildern eher das Gro-
teske und Eigenmächtige der turmhohen Betonpilaster mit
ihren Bogen. Auch die für die sonstigen Verhältnisse ge-

geringe Breite der Brücke
kommt dem ästhetischen
Eindruck zugute: die Bo-
gen und Pfeiler sind leich-
ter und nehmen sich, auch
von der Seite besehen,
wie eine Talsperre aus.

Die neue Betonbrücke
— man hat ihr den wohl-
klingenden und pietätvol-
ten Namen „Zähringer-
brücke" gegeben — hob,
von unten aufsteigend, die
-alte Hängebrücke gleichsam
auf. AIs ich sie erstmals
— diesen Sommer ^ sah,
hingen die dicken Draht-
kabel abgetakelt und nutz-
los über der breiteren
Fahrbahn in der Luft.

SU von wsrlp. Länge zzz m, Zpsnnweite sfnü idnit ü-n
Zähren 1S20—22 m!i einem koflensujwsnö gzeure puv lie sllmr ven

schönen Tortürmen, deren
Rücken sie getragen hat,

verschwunden. Hoffentlich haben sich die Freiburger ein Stück
davon aufbewahrt als bedeutungsvolles Erinnerungsstück.
Man schreitet jetzt viel, sicherer auf der breiten festen Zäh-
ringerbrücke -als auf der alten „Orand pont suspendu". Aber
lustig war es doch und gruselig interessant, wenn die Schul-
klaffe, im Taktschritt schreitend, die Bretter so zum Schau-
kein bringen konnte, datz die Furcht vor der Einsturzkata-
strophe leise, ganz leise zum Herzen hinanstieg. Das war
eine reizvolle Vorbereitung auf all die mittelalterlichen Be-
gegnungen und Erlebnisse, die uns in dieser Stadt der
Türme und Klöster erwarteten.

Noch sei ein kurzes Wort über die längere und mächtigere
Perollesbrücke gesagt. Unsere Abbildung (S. 700) zeigt
den Anblick, von Norden her vom linken zum rechten Ufer,
von Perolles hinüber zum Plateau von Marly, das mit
dieser Brücke der Stadt um eine kleine Stunde nähergerückt
ist. Und nähergerückt ist dem Hauptort damit die ganze
Südhälfte des Kantons.

Auch hier ist mit der verkehrstechnischen die ästhetische
Aufgabe glücklich gelöst worden. Mit einem kurzen An-
sprung gewinnt die Brücke die Taltiefe, diese mit fünf mäch-
tigen Bogen von 56 Meter Spannweite kühn übersetzend,
um auf der andern Seite mit neun kleinen Bogen (à 17,5
Meter) über den flachen Anstieg die Plateauhöhe zu ge-
winnen. Auch hier fügen sich die Baulinien glücklich in das
Landschaftsbild ein und erhöhen mit ihrer Kühnheit die
Rom-antik des S-aanetales.

Zum Schlüsse möchten wir nicht unterlassen, zweier Pu-
blikationen Erwägung zu tun, die in Wort und Bild die
beiden technischen Wunderwerke in ein schönes und sach-
gerechtes Licht rücken. Es sind die beiden vom Verlage
Buchdruckerei Delaspre herausgegebenen Albums „üe Pont
de perolles" und „üe pont de klingen". In ihnen fin-
det der interessierte Leser auch alle die Details über die
Bauten, die geschichtlichen sowohl wie die technischen und
persönlichen. Wir verdanken die Illustrationen dieses Auf-
satzes dem freundlichen Entgegenkommen des Verlages, der
uns die Druckstöcke aus den Albums zur Verfügung stellte.

C. A. Loosli: Anstaltsleben.
Betrachtungen und Gedanken eines ehemaligen

Anstaltszöglings. (Schluh.)

„Die Arbeit als Erziehungsmittel" ist eines
der besten Kapitel in Looslis Buch. Auch wir sind der Mei-
nung, datz die Arbeit das all-erbeste Erziehungsmittel ist,
wenn die kindlichen Arbeitskräfte nicht allzu sehr ausgenutzt



IN WORT UND BILD 701

werben unb man
einen richtigen

Söecßfet in ber 21r=

beitSart eintreten
läßt.

fRicßt einig gehe
id) mit SooSli in
ber Veroertung be§

Schulunterrichtes,
wenn er bie Gergeb»

niffe beS ÜlnftaltS»
unterridjteg über
bie beg VolfSfcbul»
unterrichtet ftettt.
SooSli fagt felber,

et mürbe ißm
fcßroer hatten, btefe
SReinung im ein»

jelnen ju belegen.
3d) habe an mir
bat ©egenteil er»

fahren Diemeiften
Stnftalttleljrerfinb
junge Seute ohne
Sebenterfahrung ;

fie werben auch
fd)led)t honoriert,
bethalb ber rege
Sehrerwechfel in

benülnftalten.So»
balb möglich ber»
laffen fie bie sin» Die Perolles=Briicke im Bau. Die fünf großen

ftalt unb fudjen 700 w

an ben öffentlichen
Schulen eine beffer Befolbete Sefdjäftigurtg. ÜRan tann ftd) bie
SOßirfung bet häufigen Seljrermcdifett auf bie (Schule borftellen.
©erabe in ben Slnftalten mühte mart Seiner mit retdjer ©r»
fahrung unb gang befonbern erHeherifcben Qualitäten haben,
bie man bann aber auch genügen!» honorieren unb für
bie man bie SRö glich left fdjaffeu mühte, eine eigene «ja»

milie 3U gründen.

Heber S o n f I i ï t e 3 m i f d) e n S3 0 r ft e h e r unb SI n »

ftalt s lehr er liehe fich oieles Pagen. 2Bo ber SSorfteher
ein Slutoïrat ift, ber bem jungen Seljrer auch gar leinen
freien Spielraum täht, jebe oon ihm nicht approbierte Sien»

berung, jeben Dîeformoerfuch im Schul» unb SIrbeitsbetrieb
als nicht opportun 3urüdroei)t, ba werben ber anfänglichen
Vegeifterung bes jungen Sehrets für fein Stmt halb ein»
mal bie Sdügel gebrochen.

Das Hapitel über „fReligiöfe ©t3iebung" wirb
bei manchem Sefer SBiberfprucb erregen. 3d) war über bas
bort ©efagte auch oerwunbert; aber nicht etwa, weil ich

nicht heiftimmen lonnte, fonbern weil bie Stusführungen
Sooslis mit meinen ©ebanlen über biefes Hapitel, bie id)

oor einigen 3ahren nieberfdirrh, oft faft wörtlich über»
einftimmen, obwohl Soosli biefe meine 2lufjeidjnungen nie
3U ©efichte belam. 3d) 3itiere hier einige Seilen aus biefen
Slufseidjnungen:

„33on 8—9 Uhr erteilte uns ber ^ausoater alltäglich
^Religionsunterricht unb 3war würbe mit 33orliehe bas alte
Deftament „hehanbelt". 2htr lernten bie ©efdjidjten aus»
wenbig, bann würbe abgefragt, wenn's haperte, gab's S3rü=

gel unb 3war fefte, bann war man aud) in ber richtigen
Stimmung, um bie fich an jebe ©efdjiidjte anlnüpfenben
ÜRußanwenbungen fo recht ins Set3 unb ©emüt einprägen.
Der liehe ©ott würbe uns, entfpredjenb ber altteftamentlichen
2tuffaffung unb ber geiftigen unb moralifchen Veranlagung
bes Sehrers als ber 3ürnenbe unb ftrafenbe fRidjter bar»
geftellt, fo garts anbers, als ihn meine liehe SRutter ge»

fdjilbert äRit biefer ftumpffinnigen gfurdjtreligion hat man

Bogen mit je 56 m Spannioeite aus armiertem Beton. Der Bau erforderte
gen Zement und 20 Wagen 6ifen.

noch nie einen äRenfdjlen beffer gemacht. 3d) halte biefen
finftern, rachfüdjdigen ©ott oon gartjem Se^en. 3d) lonnte
nicht mehr oertrauensooll 3U ihm beten, wie mich bas meine
gute SRutter gelehrt hatte. 2lus tRadfe unb um mid) 311

quälen hatte er mir meine lieben ©Item genommen für
Verfehlungen, oon betten idj nichts wußte. So hat ber
93iann etwas in mir 3erftört, was lange nicht mehr gut
3U machen war. Hur ©bre ber bernifchen fiehrerfdjaft lann
id) fagen, baß weber ber Vorfteher nod) ber £ilfslehreii
in einem bernifchen Seminar, fonbern in einer fiehrerbil»
bungsanftalt jenfeits bes fRIjeins mit pietiftifcher fieitung
ausgebildet worden war. Vrügel unb ^Religionsunterricht
paffen eben nicht 3ufammen."

Unb nun Iefe man fiooslis Hapitel über ben 9Migions=
Unterricht in feiner SInftalt, bas er wie hillig unb recht
mit großem ©ruft befpridjt, bann wirb mand)er hegreifen,
wenn wir als alte SRänner noch jeßt einen gewiffen 21h»

fd)eu gegen bie 21nftaltser3iel)ung oon batuals im fielen
tragen.

3d) muß es mir oerfagen, auf bie weitern Hapitel
aus fiooslis Vuch näher ein3Utreten. 3ch' möchte nur wün»
fchen, baß es oon red)t otelen, bie in beit Slnftalten ar=
heilen, gelefen werbe.

2Bie fchoit einmal demerit, ift fichier in ben meiften
Slnftalten oieles beffer geworben. 3dj lernte petfönltd)
mehrere 21nftaItsoorfteher, bie mit Dalt unb oiel Ver»
ftänbnis für bie ihnen anoertrauten Hinder ihre fdjwere
Vflid)t tun. 3hnen gelten weder fiooslis, noch meine 21us=

feßungen; aber wir lennen noch' aus jüngerer Heit 2lnftalts=
oerhiältniffe, bie an jene Heilt erinnern, als id) noch 2In»
ftaltshuh war. 3ft bodj oor gar nicht langer 3eit ein 2In=
ftaltsoorftehet oon feinem 2lmte 3urüdgetreten, ber ein aus»
gefprochener 2llloholiler war und die Hinder mißhandelte.
2Ran ließ ihn jahrelang auf feinem Voften, troßbem mau
höhern Ortes über bie flanbaiöfen Verhältntffe unterrichtet
war. 5ier haben bie 21uffidjtsbehörb:en oerfagt. SlTfo —
es find noch heute 3rälle möglich, wie fie fioosli in feinem
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werden und man
einen richtigen

Wechsel in der Ar-
beitsart eintreten
läßt.

Nicht einig gehe
ich mit Loosli in
der Bewertung des

Schulunterrichtes,
wenn er die Ergeb-
nisse des Anstalts-
Unterrichtes über
die des Volksschul-
Unterrichtes stellt.
Loosli sagt selber,

es würde ihm
schwerhalten, diese

Meinung im ein-
zelnen zu belegen.
Ich habe an mir
das Gegenteil er-
fahren Die meisten
Anstaltslehrer sind
junge Leute ohne
Lebenserfahrung;

sie werden auch
schlecht honoriert,
deshalb der rege
Lehrerwechsel in

den Anstalten. So-
bald möglich ver-
lassen sie die An- vie pefoiles-iUiicke im kau. v!e füll! großen

stalt und suchen 70V V

an den öffentlichen
Schulen eine besser besoldete Beschäftigung. Man kann sich die

Wirkung des häufigen Lehrerwechsels auf die Schule vorstellen.
Gerade in den Anstalten müßte matt Lehrer init reicher Er-
fahrung und ganz besondern erzieherischen Qualitäten haben,
die man dann aber auch genügend honorieren und für
die man die Möglichkeit schaffen müßte, sine eigene Fa-
milie zu gründen.

Ueber Konflikte zwischen Vorsteher und An-
stalt s lehr er ließe sich vieles sagen. Wo der Vorsteher
ein Autokrat ist, der dem jungen Lehrer auch gar keinen
freien Spielraum läßt, jede von ihm nicht approbierte Aen-
derung, jeden Reformversuch im Schul- und Arbeitsbetrieb
als nicht opportun zurückweist, da werden der anfänglichen
Begeisterung des jungen Lehrers für sà Amt bald ein-
mal die Flügel gebrochen.

Das Kapitel über „Religiöse Erziehung" wird
bei manchem Leser Widerspruch erregen. Ich war über das
dort Gesagte auch verwundert: aber nicht etwa, weil ich

nicht beistimmen konnte, sondern weil die Ausführungen
Looslis mit meinen Gedanken über dieses Kapitel, die ich

vor einigen Jahren niederschrieb, oft fast wörtlich über-
einstimmen, obwohl Loosli diese meine Aufzeichnungen nie
zu Gesichte bekam. Ich zitiere hier einige Zeilen aus diesen
Aufzeichnungen:

„Von 3—3 Uhr erteilte uns der Hausvater alltäglich
Religionsunterricht und zwar wurde mit Vorliebe das alte
Testament „behandelt". Wir lernten die Geschichten aus-
wendig, dann wurde abgefragt, wenn's haperte, gab's Prü-
gel und zwar feste, dann war man auch in der richtigen
Stimmung, um die sich an jede Geschichte anknüpfenden
Nußanwendungen so recht ins Herz und Gemüt einzuprägen.
Der liebe Gott wurde uns, entsprechend der alttestamentlichen
Auffassung und der geistigen und moralischen Veranlagung
des Lehrers als der zürnende und strafende Richter dar-
gestellt, so ganz anders, als ihn meine liebe Mutter ge-
schildert. Mit dieser stumpfsinnigen Furchtreligion hat man

Uogen mit je Sö m Spannweite sus armiertem keton. ver kau ersorcterte

gen rement unU 20 wagen Lisen.

noch nie einen Menschen besser gemacht. Ich haßte diesen

finstern, rachsüchtigen Gott von ganzem Herzen. Ich konnte
nicht mehr vertrauensvoll zu ihm beteN, wie mich das meine
gute Mutter gelehrt hatte. Aus Rache und um mich zu
quälen hatte er mir meine lieben Eltern genommen für
Verfehlungen, von denen ich nichts wußte. So hat der
Mann etwas in mir zerstört, was lange nicht mehr gut
zu machen war. Zur Ehre der bernischsn Lehrerschaft kann
ich sagen, daß weder der Vorsteher noch der Hilfslehrer
in einem bernischen Seminar, sondern in einer Lehrerbil-
dungsanstalt jenseits des Rheins mit pietistischer Leitung
ausgebildet worden war. Prügel und Religionsunterricht
passen eben nicht zusammen."

Und nun lese man Looslis Kapitel über den Religions-
unterricht in seiner Anstalt, das er wie billig und recht
init großem Ernst bespricht, dann wird mancher begreifen,
wenn wir als alte Männer noch jetzt einen gewissen Ab-
scheu gegen die Anstaltserziehung von damals im Herzen
tragen.

Ich muß es mir versagen, auf die weitern Kapitel
aus Looslis Buch näher einzutreten. Ich möchte nur wün-
schen, daß es von recht vielen, die in den Anstalten ar-
beiten, gelesen werde.

Wie schon einmal bemerkt, ist sicher in den meisten
Anstalten vieles besser geworden. Ich kenne persönlich
mehrere Anstaltsvorsteher, die mit Takt und viel Ver-
ständnis für die ihnen anvertrauten Kinder ihre schwere
Pflicht tun. Ihnen gelten weder Looslis, noch meine Aus-
setzungen: aber wir kennen noch aus jüngerer Zeit Anstalts-
Verhältnisse, die an jene Zeit erinnern, als ich noch An-
staltsbub war. Ist doch vor gar nicht langer Zeit ein An-
staltsvorsteher von seinem Amte zurückgetreten, der ein aus-
gesprochener Alkoholiker war und die Kinder mißhandelte.
Man ließ ihn jahrelang auf seinem Posten, trotzdem man
höhern Ortes über die skandalösen Verhältnisse unterrichtet
war. Hier haben die Aufsichtsbehörden versagt. Also —,
es sind noch heute Fälle möglich, wie sie Loosli in seinem
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Sud>e fdjilbert. Diarum ift es nötiig, baff bie 3luffid)ts=
bebörbett äfjxe Sflidjt tun.

©s eriftieren gefetstidje Sorfdjrtften bes Staates, roeldje
bie im Slnftaltsfpftem liegenben gebier milbern möchten.
3bre ftridte 3Iusfübrung muff oerlangt roerben.

3n bet regierungsrätlidjen Serorbnung betreffenb bie

Jiaatlidjen ©r3iebungsanftalten bes Rantons Sern oom 26.
December 1900 roirb unter anberm oorgefdjrteben:

§ 8. ©infübmng bes gamilienfpftems Ü2—15 Rin-
ber btlben eine gamilie unter ber Reitung eines Rebrers
ober einet Reiterin). 3n ben meiften 31nftatten burcbgefiibrt.

§ 13. Heber bie Strafmittel ift in jeber 31nftalt burcb
bie 3Iuffidjtsfommiffion ein befonberes, ber ©enebmigung
ber 3lrmenbireftion unterliegenbes Seglement 3U erlaffen.
3n jeber 3Inftalt finb 3ubem Rontrollen 3U führen, in roeldje
jebe förperlicbe Strafe unb 3foIierung ein3utragen finb.
Diefe Rontrollen follen an ben Sibungen ber 3Iuffid)ts-
fommiffion aufliegen unb überbies jebem 3lnftaltsbefudjer
in amtlidjer Stellung auf Setlangen oorgefegt toerben.

§ 21. Sei ber Arbeit auf bem gelb unb in ber Saus--
baltung ift ftets im 3Iuge 3U behalten, baff biefelbe in
erfter fiinie bem ©r 3 i e b ung 53 toe de 3U btenen haben
ufro. ufto. -

2Bir mochten noch bie folgenben S0ftulate ben 3m
ftänbigeu Sebärben 3um Stubium unterbreiten:

1. gür alle 31nftalten Seisie bun g eines r 31 es
mit Sib unb Stimme in ber Direftion, ber bie bt)gfe=

nifdjen Serbältniffe übenoacbt unb nicht bloff in Rtanf-
beitsfällen gerufen roirb.

2. ©infübrung ber San ba r b e i t in ber SBerfftatt.
3111e Arbeit in ber SBerfftatt, im Selb, Saus unb ©arten
bat nicht ben 3roed ber ©rbaltung bes 3öglings aus bem

ïltbeitsoerbienft. Reine lleberbürbung ber ïinDlidjen 3lr=

beitsfräfte.
3. Die 3Irbeiten bürfen ben S dj u I u n t er r i cht nicht

f d) ä b i g e n.
4. SSenn möglich Trennung bes 31 m te s als

31 n fiait s cor ft eher unb als Oelonom.
Der Sausoater bat fid) in erfter Rinie mit ber ©rjie=

bung ber Rinbet 3U befcbäftigen. ©r ntuff auch 3eit haben,
bie neuere einfdjlägige gacbliteratur 3U ftubieren unb anbere
31nftalten 3U befugen. Der Oefonom ift bem Sorfteber
unterîtellt.

5. 3Bd es fidj irgenbroie tun läfet, follen
bie 3lnftalts!inber bie öffentlichen
S d) u I e n befucben.

6. Den Silfslebrern follen ei-
gene ÏBobnungen angeroiefen tuer-
ben, bamit fie eine eigene gamilie grünben
tonnen unb fo fefebafter roerben.

7. Sd)affung ber ÏR ö g l i d) t e i t eines

früheren 3lustrittes aus ber 31 n -
ft a It.

3ii manchen 3lnftalten ift biefes ober
jenes Soitulat burcbgefiibrt, roie 3. S. 3Berf-
ftattarbeiten.

llnfere Rritiî hat feinen aitbern 3toed,
aïs bie Sefeitigung geroiïfer 3lusroüdjfe im
3luftaltsleben unb -betrieb. E. M.
8HS= !«

©as neue ^Binbhraftfc^tff.
Die 3lusmi|uitg ber SBiirbïrsift als Siofor

für Sdjiffe burch gkfftters Segelrotor.
©ine fenfatiionelle ©rfinbung! Das gleit-

nerfdje Sotorfcbiff tourbe burd) eine Srobe»
fahrt bes Schiffes am 7. Sooember in Riel

ber Oeffentlidjfeit übergeben, ©s ift bies bas oon Setrn
Direftor glettner ber glettner S<biffsruber-©efeIIfcbaft er-
funbene Sotorfdjtff. Die Seroegung erfolgt an Stelle ber
Segel burdj Segelrotore (rotierenbe Dürme). 3lm Sorber-
unb 3ldjterbed bes Schiffes fteben 3roei 12 Steter hohe
unb 3 Steter bide Stetalfroal3entürme, bie burdj einen Sio-
tor oort beifptelsroeife 20 P S bet einem 600 Donnen-Sdjiff
in Drehung gebradjt roerben. Der Sfinbftrom übt nun auf
bie Stantelflädje biefer rotierenben 2Bal3e bas Siarimum
ber Stoffroirfung aus, fo baff mit ben 20 P S fünftlidj er-
3eugter Rraft eine SBinbfraft oon 3itfa 1000 P S genübt
roerben ïatrn. Die 3Bmbausnübung ift fo eine 15mat gröbere
als bei ber geroöbnlidjen Dafelage. Diefe neuartige Segel-
mafdjtne fann oon einem einigen Staun eleftrifcb betrieben
roerben unb nübt bie 3Bmbfraft audj für bie ©roff-Seefabrt
aus, rooburd) eine Setriebserfparnis oon 30 bis 80 0.
5}. ergielt roerben fann. Die Segelbebienung bei einem
gleich groben Segelfchiff madjt etroa 100 ÜJlann Sefat-
3ung nötig. Dabei befibt bas Sîotorfchiff bie Segelfäbig-
feit einer Sacht, b. I). es fann bis 3toieieinhalb Strid) an
ben SBtnb geben. Semerfensroert ift roeiter feine äBenbig-
feit. 3nbem man bie betben Dürmle gegenläufig rotieren
labt, ift man imftanbe, bas Sotorboot roie einen 3to«i=
fdjrauben-Dampfer auf ber Stelle 3U brehen. Diefe ©r-
finbung bebeutet, ein epochemadjenber gortfdjritt in ber 31 us-
nübung ber SBinbfraft für bie Sdjttffahrt, ber für ben
grad)tenoerleb* auf See gau3 erhebltdjie Serbilligungen er-
roarten labt.=- --—w

9Jîûjoritât.
Der fDfebrheit ift nidjt aussuroetdjien,
SOlit gelben — roie mit Sdjtoubenftreicben

Sladjt fie uns ihre SUfadjit befannt
3Iuf 333eg unb Steg im ganjen Raub;
,So gebt bent. Rinb ben rechten Samen,
Rafft ©br' unb Sdjulb ihm unb fagt 3Itnen!

Hub läuft es bann auf fdjlidjten Sohlen,
So roirb es .fcbon ber Deufel holen!

3ft 3U ©nbe nun bas Ranitegieficit,
Raffet eudj bas Drinfen nicht oerbriefeen;

Sraudjt bie Rannen! 3ft erft ÎBein barin,
3Rttb 3um alten auch bas neue 3cnn!

©. Relier.
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Buche schildert. Darum ist es nötig, daß die Aufsichts-
behörden ihre Pflicht tun.

Es existieren gesetzliche Vorschriften des Staates, welche
die im Anstaltssystem liegenden Fehler mildern möchten.
Ihre strickte Ausführung muß verlangt werden.

In der regierungsrätlichen Verordnung betreffend die

staatlichen Erziehungsanstalten des Kantons Bern vom 26.
Dezember 1900 wird unter anderm vorgeschrieben:

Z 8. Einführung des Familiensystems (12—15 Kin-
der bilden eine Familie unter der Leitung eines Lehrers
oder einer Lehrerin). In den meisten Anstalten durchgeführt.

§ 13. Ueber die Strafmittel ist in jeder Anstalt durch
die Aufsichtskommission ein besonderes, der Genehmigung
der Armendirektion unterliegendes Reglement zu erlassen.

In jeder Anstalt sind zudem Kontrollen zu führen, in welche
jede körperliche Strafe und Isolierung einzutragen sind.
Diese Kontrollen sollen an den Sitzungen der Aufsichts-
kommission aufliegen und überdies jedem Anstaltsbesucher
in amtlicher Stellung auf Verlangen vorgelegt werden.

s 21. Bei der Arbeit auf dem Feld und in der Haus-
Haltung ist stets im Auge zu behalten, daß dieselbe in
erster Linie dem Erziehungszwecke zu dienen haben
usw. usw.

Wir möchten noch die folgenden Postulate den zu-
ständigen Behörden zum Studium unterbreiten:

1. Für alle Anstalten Beiziehung eines Arztes
mit Sitz und 'Stimme in der Direktion, der die hygiie-
nischen Verhältnisse überwacht und nicht bloß in Krank-
heitsfällen gerufen wird.

2. Einführung der Handarbeit in der Werkstatt.
Alle Arbeit in der Werkstatt, im Feld, Haus und Garten
hat nicht den Zweck der Erhaltung des Zöglings aus dem

Arbeitsverdienst. Keine Ueberbürdung der kindlichen Ar-
beitskräfte.

3. Die Arbeiten dürfen den Schulunterricht nicht
schädigen.

4. Wenn möglich Trennung des Amtes als
A n stal t s v o r st e h er und als Oekonom.

Der Hausvater hat sich in erster Linie mit der Erzie-
hung der Kinder zu beschäftigen. Er muß auch Zeit haben,
die neuere einschlägige Fachliteratur zu studieren und andere
Anstalten zu besuchen. Der Oekonom ist dem Vorsteher
unterstellt.

5. Wo es sich irgendwie tun läßt, sollen
die Anstaltskinder die öffentlichen
Schulen besuchen.

6. Den Hilfslehrern sollen ei-
gene Wohnungen angewiesen wer-
den, damit sie eine eigene Familie gründen
können und so seßhafter werden.

7. Schaffung der Möglichkeit eines

früheren Austrittes aus der An-
st a lt.

In manchen Anstalten ist dieses oder
jenes Postulat durchgeführt, wie z. B. Werk-
stattarbeiten.

Unsere Kritik hat keinen andern Zweck,
als die Beseitigung gewisser Auswüchse im
Anstaltsleben und -betrieb. b. äk.

M»»

Das neue Windkraftschiff.
Die Ausnutzung der Windkraft als Motor

für Schiffe durch Flettners Segelrotor.
Eine sensationelle Erfindung! Das Flett-

nersche Rotorschiff wurde durch eine Probe-
fahrt des Schiffes am 7. November in Kiel

der Öffentlichkeit übergeben. Es ist dies das von Herrn
Direktor Flettner der Flettner Schiffsruder-Gesellschaft er-
fundene Rotorschiff. Die Bewegung erfolgt an Stelle der
Segel durch Segelrotore (rotierende Türme). Am Vorder-
und Achterdeck des Schiffes stehen zwei 12 Meter hohe
und 3 Meter dicke Metallwalzentürme, die durch einen Mo-
tor von beispielsweise 20 8 bei einem 600 Tonnen-Schiff
in Drehung gebracht werden. Der Windstrom übt nun auf
die Mantelfläche dieser rotierenden Walze das Maximum
der Stoßwirkung aus, so daß mit den 20 PL künstlich er-
zeugter Kraft eine Windkraft von zirka 1000 ?8 genützt
werden kann. Die Windausnützung ist so eine 15mal größere
als bei der gewöhnlichen Takelage. Diese neuartige Segel-
Maschine kann von einem einzigen Mann elektrisch betrieben
werden und nützt die Windkraft auch für die Groß-Seefahrt
aus, wodurch eine Betriebsersparnis von 30 bis 30 v.
H. erzielt werden kann. Die Segelbedienung bei einem
gleich großen Segelschiff macht etwa 100 Mann Besät-
zung nötig. Dabei besitzt das Rotorschiff die Segelfähig-
keit einer Pacht, d. h. es kann bis zweieinhalb Strich an
den Wind gehen. Bemerkenswert ist weiter seine Wendig-
keit. Indem man die beiden Türmle gegenläufig rotieren
läßt, ist man imstande, das Rotorboot wie einen Zwei-
schrauben-Dampfer auf der Stelle zu drehen. Diese Er-
findung bedeutet ein epochemachender Fortschritt in der Aus-
nützung der Windkraft für die Schiffahrt, der für den
Frachtenverkehr auf See ganz erhebliche Verbilligungen er-
warten läßt.

> -—-»»»

Majorität.
Der Mehrheit ist nicht auszuweichen,

Mit Helden — wie mit Schwabenstreichen

Macht sie uns ihre Macht bekannt

Auf Weg und Steg im ganzen Land,-
So gebt dem Kind den rechten Namen,
Laßt Ehr' und Schuld ihm und sagt Amen!
Und läuft es dann auf schlichten Sohlen,
So wird es schon der Teufel holen!

Ist zu Ende nun das Kannegießen,
Lasset euch das Trinken nicht verdrießen;
Braucht die Kannen! Ist erst Wein darin,
Wird zum alten auch das neue Zinn!

E. Keller.
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